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erhalten am 27 märz. Stuttgart den 22 März 1832

Innigst verehrter Herr Baron!

Mit wahrem Jubel wurden von Sophie und mir Ihre lieben
Schriftzüge begrüßt, welche wir seit dem Sommer 1830 nicht
mehr erblickt hatten. Denn auch der Englischmann Chasby,
dessen Namen ich erst aus ihrem lieben jezigen Brief
verstehe, weil er während meiner Abwesenheit in den Herbst-
ferien hier war und meine Frau seinen Namen nicht
behalten oder nicht nachsprechen konnte, – auch dieser brachte

keinen Brief mit. Wenn ihn meine Sophie recht verstanden hat,
so war Ihr Schreiben von ihm – nach München verpackt
worden, wo es versehentlich noch liegt, das ist ein Gegen-
Gegenstück zu des Dichters Wagner von Laufenburg eilf Monat
altem Gruß von mir! – Kurz nach dem Engländer erfreute
uns der vortreffliche Jacob Grimm mit einem recht
frischen mündlichen Gruß von Ihnen und einem Abend-
besuche, bei welchem wir seinen ganze Liebenswürdigkeit
kennen lernten; daß so tiefe Forschungen aus einer so
reinen Kinderseele kommen können! –

Um Ihnen von unserm Leben zu erzählen, das seit
einiger Zeit auch viel Leid neben Freud' hatte, muß ich ziem-
lich weit zurückgehen , denn seit Ende Augusts 1830, wo ich
meinen letzten Brief an Sie absandte, wissen Sie, glaube
ich, nichts mehr von uns. Kurz nach dem Wochenbette
meiner Frau, das sie ganz glücklich überstand, kehrte der
böse Scharlach bei uns ein, an welchem zwei meiner Kinder
erkrankten; über ihrer Pflege bekam meine l . Frau
die tückische Gesichtsrose, von der sie nach später Genesung
zweimal aufs neue befallen ward und zwar im
December 1830 so, daß ein nervöser Zustand damit
verbunden war, der uns 8 Tage für ihr theures Leben
zittern ließ. Doch ging mit Gottes gnädiger Hilfe
die Gefahr vorüber, aber kaum war dieser Sturm
vorbei, so starb nach kurzer Krankheit meine ehr-
würdige 73jährige Mutter, umso unerwarteter für
uns, da sie bis ins hohe Alter mit jugendlich
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thätige Liebe für die ihrigen wirkte, das Frühjahr ver-
ging dann heiterer für uns, und im Sommer zog meinel. Frau mit den 3 ältern Kindern auf des Arztes Raths und
meine Veranstaltung, auf den Schwarzwald, um im obern
Murgthale, in der Nähe von Verwandten , bei Kloster
Reichenbach eine Luftkur zu gebrauchen, welche herrlich
bei ihr angeschlagen hat. Ich begleitete sie und wir
machten einen schönen Abstecher durch das ganze herrliche
Thal über das von Uhland besungene Eberstein und
viele andre Burgen nach Straßburg. Später besuchte
ich sie während ihres 8wöchigen Aufenthaltes nochein-
einmal und fand sie so erstarkt, daß wir es wagen
konnten, auf dem Katzenkopf, dem höchsten Punkte
des würtemb. Schwarzwaldes bei einem Bivouak feuer,
von Cappeler Wilderern mit Wein und Caffé ver-
sorgt, im Freien unter einem Julius Sternenhimmel
zu übernachten und den Rhein auf fast 40 Stunden
im Abendglanz und Morgenschimmer zu bewundern. –

Im Herbst wurden wir durch die Bekanntschaft
eines jungen, ungarischen Edelmannes erfreut, den mir
sein herrliches Dichtertalent zuführte, der mein
Hausfreund und Monate lang mein Gast wurde,
mit uns in dem wolkenlosen Oktober zu Uhlands
ging, jetzt aber leider, im Unmuth über die
Lage seines Vaterlandes , nach Amerika flüchtet.
Er heißt Niembsch von Strehlenau und wird nächstens

unter dem Namen Lenau ein Bändchen herrlicher
Gedichte bei Cotta erscheinen lassen.

Der letzte Winter war bei uns gelinde und
vier Wochen lang das herrlichste Wetter, das wir
so sorglos zu Ausflügen ins Freie benutzten, daß
Sophie am Ende wieder eine leidige Anwandlung

von Gesichtsrose überfiel, die, ohne gefährlich zu
werden, sie doch drei Wochen in die Stube bannte.
Später machte uns mein Christoph durch eine
Entwicklungskrankheit recht Angst, jedoch erholt



erholt er sich allmählich wieder. Umso herrlicher aber ge-
deiht ihr kleiner Eppisheuser mit goldenem Haar und
schwarzen , glänzenden Augen, die er von der Mutter
hat. Seine Grammatik ist doch sehr einfach und cultiviert
er vorzugsweise den Infinitivus, aber sein Wörterbuch
ist für ein 21 monatliches Kind schon bedeutend; nachsprechen
kann er, bei seinem mit einer Doppelreihe gesunder

Zähne wohl ausgestatteten, großen, schwabischen Munde
alles, und eben sagte er mir sehr vernehmlich aus
seinem Bette heraus: Lassberg; Eppishausen ; Gruß;
Lugig (Ludwig).

Über meiner Hauschronik habe ich Ihnen noch nicht
einmal für das herrliche Eggen Liet gedankt, mit dem
Sie mich, und noch einen Freund, den wärmsten Liebhaber
deutschen Alterthums hier, Archivar Kausler, hoch erfreut

⌜ den
beiden
Sophien,
Mutter
und Tochter ,
und

haben. Ich will es mit ⌜ einigen, lieblichen, jungen Nichten,
mit welchen ich in einer müssigen Wochenstunde
Kobersteins Deutsche Lit. Geschichte durchgehe, wobei ich
ihnen, soviel es angeht auch Proben altdeutscher
Poesie (gegenwärtig die wichtigsten Bücher des

Nibelungenliedes) so gut ich kann, erkläre; – lesen.
kürzlichAls ich diesen die Stellen aus dem Lobgesang auf den

H. Anno, die in Bouterweks Gesch. der d. Poesie und
Beredsamkeit abgedruckt sind, erklärte, und in der Be-
Bewunderung dieser herrlichen Poesie rege machte,
dachte ich nicht, daß vielleicht in demselben Augen-
blick mein theurer Schatzgräber mit der voll-
ständigen Erhebung dieses Schatzes beschäftigt
sey! Wenn er vollends den vollständigen Ulfilas
fände, so möchte ich ihn wohl wieder durch ein
Zaubergedicht im Morgenblatt erschrecken!

Von unserm Uhland wissen Sie wohl, daß nach
feurigem Kampfe mit ihm selbst und seinem
Nebenbuhler , der unglaublicher weise auch der

Onkel seiner Frau ist, die Stadt Stuttgart mit
2/3 Stimmen ihn zu ihrem Abgeordneten auf

den künftigen Landtag gewählt hat. So weh



mir dieß für die Wissenschaft und die Tübinger Jugend thut,
so kann ihn doch das Land in einer so verhängnisvollen
Periode nicht entbehren. Am Ende wird auch die Regierungeinsehen lernen, daß sie an einem solchen Manne
keinen Feind und Gegner , sondern im Grunde den
besten Freund hat. Bis jetzt aber ist sie zu dieser Er-
kenntnis noch nicht gelangt.

Sie hat den schmierenden Monachus nicht als wirk-
lichen Bibliothekar, obwohl er so heißt, berufen (denn die
von der Privatbibliothek verschiedene , königl. Handbibliothekist eigentlich nur eine fiction, oder ein Vorzimmer
mit einigen Unterhaltungsbüchern); sondern – ein
Titel, den er auch führt – als eigentlichen Geheimen-
Hof-rath, der den Hof heimlicher Weise mit Artikeln
in der Stuttgarter Zeitung berathen und gegen
die wachsene Opposition schützen soll, deshalb hat er
3000 l (was sonst ein Präsident hat) aus der
Civilliste. Allein er taugt ganz und gar nicht zu
diesem Geschäft, das kein Inländer übernehmen
wollte. Er ist ein plumper Schwätzer der nichts geheim
hält; er ist fürs Hofleben viel zu schmutzig, und
für den guten Rath weder wohldenkend noch klug
genug. – Doch dieß Alles unter uns gesagt, denn
mir hat er nichts gethan und rühmt sich nur noch
(in seinen eben erschienenen Memoiren!) meiner
und Uhlands Freundschaft .

Ich selbst sollte auch Landstand werden, fiel aber
durch, weil kurz vor der Wahl mein Bruder
Justizminister wurde und dieß die Wähler mis-
trauisch machte. Das Schicksal hat es gewiss gut mit
mir gemeint . –

Werden Sie denn Ihre aufgeschobene Reise zu
unsrem theuren Uhland (und hoffentlich auch zu uns)
nicht diesen Sommer nachhohlen? Wenn es nicht
geschieht, so fehlte wenig, dass ich zu Ihnen hinauf

rennte !

Daß ihr Herr Sohn Friz Sie besuchte, nehme ich
als ein gutes Zeichen für seine, wie ich mit
Bedauern hörte , wankende Gesundheit .

Nun habe ich ebennoch ?Schrum? Sophiens
herzlichste Empfehlungen und meiner Kinder dankbar und
respectvoll erwiederte Grüße zu protocolliren und aus
innigem Herzen ein frohes, gesundes Frühjahr zu wünschen.Mit verehrungsvoller Liebe Ihr G. Schwab
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